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Micha Brumlik: Bildung und Glück. Versuch
einer Theorie der Tugenden. Berlin/Wien: Phi-
lo 2002. 317 S., EUR 24,90.
Nach einem verbreiteten Verständnis von Auf-
gaben und Möglichkeiten der Ethik begründet 
diese vornehmlich abstrakte Prinzipien und
Regeln des richtigen Lebens, etwa das Prinzip
der Unparteilichkeit moralischer Prinzipien.
Fragen nach den konkreten Bedürfnissen und
Wünschen der Menschen in den sozialen Zu-
sammenhängen, in denen sie leben, bleiben 
randständig. Allenfalls werden, wie etwa im
Utilitarismus, Urteile zu diesen Fragen den be-
troffenen Individuen überlassen, da nur sie 
wissen können, worin sie ihr Glück suchen
mögen. Seit Charles Taylors Sources of the Self
(1989), Alasdair MacIntyres After Virtue
(1981) und Bernard Williams’ Ethics and the
Limits of Philosophy (1985), seit den Diskussi-
onen um eine feministische Ethik und den
Kommunitarismus richtet sich das Interesse
der philosophischen Debatte zunehmend auf
Aspekte des guten Lebens und des Glücks der 
Menschen sowie auf die Fragen danach, wie
der Mensch sein, d.h. welche „Tugenden“ er 
haben sollte, um das Leben führen zu können,
das zu leben sich lohnt. Die Reflexion weitet 
sich von Fragen des richtigen auf die des guten
Lebens aus. Damit ist, so die Hoffnung, auch
die Voraussetzung für die Bearbeitung eines 
der brisantesten, gerade für die Erziehungs-
wissenschaft zentralen Problems der Moral-
theorie geschaffen. Aus der Einsicht in die Ver-
nünftigkeit von Regeln und Prinzipien folgt 
nicht notwendig eine Entscheidung dafür, die
Regeln auch zu befolgen. Um zu erkennen, 
was den Menschen zur Moral motiviert, müs-
sen wir uns von dem Begriff des radikal auto-
nomen, sich in Vernunft selbst bestimmenden
Subjekts lösen und untersuchen, welche Rolle
Gefühle, soziale Beziehungen und das Streben
nach Glück in der Begründung der Moral so-
wie in der Bildung des Menschen spielen.
In Brumliks Entwurf einer Tugendethik
geht es um diesen Zusammenhang von Moral,
Glück, Gefühlen, Tugenden und der Bildung
des Individuums. Kapitel I bis VIII versuchen
deutlich zu machen, dass Bildung als Ausbil-
dung derjenigen Kompetenzen oder Eigen-
schaften des Menschen verstanden werden
kann, in deren Folge sich die Erfahrung des 
Glücks bzw. des gelungenen Lebens einstellt.
Kompetenzen oder Dispositionen, „deren Zu-
sammenspiel ein befriedigendes menschliches 
Leben verheißt“ (S. 14), nennt Brumlik in der 
Tradition der – vornehmlich aristotelischen –
Ethik „Tugenden“. Der Begriff der Tugenden 
sollte den Leser nicht dazu verleiten, „sich 
schnell an ‚Werte‘ erinnert [zu fühlen], an mo-
ralisierende Zumutungen der Gesellschaft, 
sich so oder so zu verhalten“ (ebd.). Denn von
außen kommende Ansprüche an das Indivi-
duum – seien sie wertkonservativ, christlich
oder ökologisch begründet – wählt Brumlik
gerade nicht als Ausgangspunkt der Reflexion.
In den Kapiteln IX bis XII reformuliert er mit 
Hilfe moderner philosophischer, soziologi-
scher und psychologischer Theorien die plato-
nischen Kardinaltugenden der Gerechtigkeit,
der Tapferkeit und der Mäßigung (die Klugheit 
entfällt), die christlichen Tugenden des Glau-
bens, der Hoffnung und der Liebe sowie die
Tugenden der Freundschaft und der Toleranz.
Mit der Rekonstruktion dieser Tugenden ist die
Absicht verbunden, genau sie als auch heute 
sinnvolle Bildungsziele zu begründen.
Die Argumentation ist sehr differenziert 
und dicht. Im Verlauf der Kapitel wird vielerlei
behandelt: die systemtheoretische Kritik an te-
leologischen Konzepten des Lebenslaufs, die
Evolutionsbiologie und die Entwicklungspsy-
chologie der Moral, Platons Erziehungsstaat 
und Aristoteles’ Tugendkonzept, Ernst Blochs 
Philosophie der Hoffnung und G.H. Meads 
Theorie der Perspektivenübernahme – um nur 
einige der Themen zu nennen. Ich stelle im
Folgenden vor allem die Ergebnisse der Ausei-
nandersetzungen dar, weniger die Analysen 
selbst. Die Lektüre lohnt sich jedoch allein 
schon aufgrund der subtilen Reflexionen zu 
diesen und noch manchen weiteren Themen.
Die Kapitel I bis IV analysieren die Bedeu-
tung von Gefühlen. Scham und Vertrauen 
sind, so Brumliks These, die grundlegenden
moralischen Gefühle, auf denen jede Moral-
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theorie aufbauen müsse und die dann auch 
zur Moral motivierten. Diese Gefühle seien die
Basis der Generationenbeziehungen und der 
Gerechtigkeit überhaupt. Wir sind, so Brumlik
mit W. Kamlah, „aufeinander angewiesen, um 
z.B. miteinander zu reden, unsere Situation zu 
besprechen, einander Geborgenheit zu gewäh-
ren, um im wechselseitigen Vertrauen unser 
menschliches Leben zu bestehen“ (S. 73f.).
Wir haben deshalb gegenüber der bereits ge-
borenen ebenso wie gegenüber den noch zu 
erwartenden Generationen so zu handeln,
dass sie Vertrauen in uns und die Welt aufbau-
en können. Scham ist das Gefühl, das sich ein-
stellt, wenn der Akteur – oder auch ein ande-
rer, für den sich der Akteur dann schämt – die
leibliche oder symbolische Integrität eines an-
deren verletzt oder wenn, wie beim Schämen
ob der eigenen Nacktheit, die eigene Integrität 
bzw. die Integrität Dritter verletzt wird. Die
leibliche Sprache der Scham artikuliert die
Forderung, die Integrität anderer nicht zu ver-
letzen. Beides, die Forderung nach Vertrauen
ermöglichendem Handeln sowie nach Ach-
tung vor der Integrität anderer, sind Normen
für den Umgang der Erwachsenen mit den
Kindern und Jugendlichen. Die Gefühle des 
Vertrauens und der Scham sind aber auch, so
Brumliks These, die affektive Grundlage für 
die moralische Bildung der Nachwachsenden.
In dem Medium dieser Gefühle kann sich, so
die Hoffnung, eine Mitleidsethik ausbilden,
die allerdings neben den Perspektiven anderer 
auch das je eigene Leiden und die je eigenen
Interessen berücksichtigt.
Die Kapitel V bis VII stellen heraus, dass 
Glück eine Bewertung des eigenen Lebens im
Medium der biografischen Narration ist. Bio-
grafische Identität ist damit als eine notwendi-
ge, wenn auch nicht hinreichende Bedingung 
von Glück ausgewiesen. Die Differenzen zwi-
schen einer universalistischen Moral des „ge-
neralisierten Anderen“ (L. Kohlberg) und ei-
ner Moral des „konkreten Anderen“ (C. Gilli-
gan) werden stufentheoretisch interpretiert; 
letztere liefert die Basis einer universalisti-
schen Moral. Die Ethik des konkreten Anderen
ebenso wie die Bewertung des Lebens unter 
dem Aspekt des Glücks sollen jedoch im Le-
benslauf nicht zugunsten einer Orientierung
an einer universalistischen Moral verschwin-
den. Beides hat sein Recht. Das Verhältnis zwi-
schen der Eingebundenheit in konkrete Bezie-
hungen einerseits und unparteiliche Prinzi-
pien andererseits bleibt prekär.
Die Kapitel IX bis XII behandeln die ein-
zelnen Tugenden und ihre Bedeutung für das 
Gemeinwesen. Gerechtigkeit wird als Über-
nahme der Sichtweisen und Gefühle anderer 
gekennzeichnet. Die Tugend des Mutes wird
als moralische Motivation modern reformu-
liert. In diesem Kapitel findet sich vielleicht 
die genaueste Analyse der Bedeutung, welche
die Erfahrung konkreter Anderer für die Mo-
ralentwicklung hat. Die temperantia, die Mä-
ßigung und Besonnenheit, wird als die Fähig-
keit interpretiert, angesichts divergenter Er-
wartungen, wie sie etwa die unterschiedlichen
Rollen, die jemand einnimmt, aber auch der 
unaufhebbare Widerspruch zwischen den Im-
perativen der partikularen Moral des privaten
Lebens und der universalistischen des öffentli-
chen Lebens mit sich bringen, Nein sagen und
die gezogene Grenze darstellen – d.h. eine
Identität ausbilden – zu können. Von der 
christlichen Tugend der Hoffnung bleibt 
Brumlik mit R. Rorty die Hoffnung auf ein 
sich im geschichtlichen Prozess stetig aus-
weitendes Solidaritätsgefühl. Glaube ist die
„Überzeugung von und [der] Wunsch nach
einem sinnvollen Leben“ (S. 204). Während
Hoffnung und Glaube derart an Bedeutung 
verloren haben, ruht die Last der Motivierung 
zur Moral vornehmlich auf der Liebe. So wird 
sie denn auch umfassend analysiert. Ontoge-
netisch ist sie die Basis jeder Moral. Wer nicht 
geliebt wurde und als Kind niemanden lieben
konnte, wird nur schwer eine sichere Indivi-
dualität ausbilden und zu moralischer Per-
spektivenübernahme fähig werden. Als Bereit-
schaft zu Fürsorge und Respekt vor dem ande-
ren ist sie auch moralischer Natur. Sie kann
jedoch, im Gegensatz zur Freundschaft, nicht 
auf Dauer eingeklagt werden. Auch ist die
freundschaftliche Beziehung eher als die priva-
te Liebesbeziehung mit dem Prinzip der öf-
fentlichen Gerechtigkeit vereinbar. Die Tugend
der Freundschaft kann damit zwischen der 
Moral der Nahbeziehungen und der öffentli-
chen Moral eine Brücke schlagen.
Das Buch schließt mit zwei Kapiteln (XI 
und XII) zur Theorie der Demokratie und ih-
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rer Moral. Demokratie wird mit Dewey als ei-
ne Lebensform verstanden. Sie ermöglicht 
Partizipation und institutionalisiert die wech-
selseitige Anerkennung aller Bürger. Von der 
‚kritischen Theorie‘ übernimmt Brumlik die
These, dass Charakter- und Gesellschaftsstruk-
turen einander entsprechen und sich gegensei-
tig im Guten wie im Schlechten stützen. Er 
fordert deshalb aus pädagogischen Gründen
die Verwirklichung demokratischer Lebens-
formen in möglichst vielen Lebensbereichen.
Demokratische Lebensformen erziehen jedoch
nicht nur zur Demokratie, sie sind auch auf
das Vorhandensein demokratiefördernder Tu-
genden (diskutiert wird v.a. die Toleranz) an-
gewiesen. Es bleibt das Paradox, dass nur mehr 
Demokratie dieses Problem einer moralischen
Basis der Demokratie bearbeiten kann.
Insgesamt besticht das Buch durch die
konkreten, sehr genauen Analysen zu einer 
Vielzahl von Themen. Wie auch in früheren
Schriften stützt sich Brumlik vornehmlich auf
den Symbolischen Interaktionismus, von dem
er die These übernimmt, dass moralisches Ler-
nen als Perspektivenübernahme zu verstehen
ist, sowie auf den genetischen Strukturalis-
mus; neben L. Kohlberg sind hier vor allem
C. Gilligan sowie R. Selmans Theorie der Ent-
wicklung des sozialen Verhaltens bedeutsam.
Indem Brumlik die These des Tugenddiskurses 
aufnimmt, nach dem Bildung mehr ist als nur 
Verstandesbildung und der Mensch einer Ein-
bettung in soziale Beziehungen bedarf, ver-
sucht er, den Kern der Pädagogik der Emanzi-
pation neu zu formulieren. Das Bleibende der 
Pädagogik der „68er“, der er sich verbunden 
weiß, sieht er in der Parteinahme für das Indi-
viduum und sein Streben nach Glück. Dass 
dieser Kern gerade mit einer Tugendlehre her-
ausgearbeitet wird, ist das eigentlich Faszinie-
rende an diesem Buch.
Im Ganzen gesehen, ist Brumlik jedoch
entgegen manchen Behauptungen im Buch 
selbst weniger an den konkreten Bedürfnissen 
und Wünschen der Menschen interessiert. Er 
untersucht nicht, was sie faktisch glücklich
macht und was sie unter einem gelingenden
Leben verstehen, sondern welche Tugenden
Menschen besitzen müssen, um „ein Leben zu 
führen, das auch nach objektiven Maßstäben
als ‚gut‘ gilt“ (S. 44). Es müsse eine Gesell-
schaft möglich sein, in der ein gelungenes Le-
ben gelebt werden könne. Dem Entwurf einer 
solchen Gesellschaft sowie den Eigenschaften,
die Menschen besitzen müssen, wenn eine sol-
che Gesellschaft möglich sein soll, gilt Brum-
liks Bemühen.
Prof. Dr. Thomas Fuhr
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Christian Rittelmeyer: Pädagogische Anthropo-
logie des Leibes. Biologische Voraussetzungen
der Erziehung und Bildung. Weinheim/Mün-
chen: Juventa 2002. 216 S., EUR 18,–.
Günther Holzapfel: Leib, Einbildungskraft, Bil-
dung. Nordwestpassagen zwischen Leib, Emo-
tion und Kognition in der Pädagogik. Bad
Heilbrunn: Klinkhardt 2002. 400 S., EUR 22,–.
Bildungsprozesse durch erzieherisches Han-
deln zu beeinflussen, gar zu inaugurieren, setzt 
voraus, dass diese nicht einfach gemäß einem
körperlichen genetischen Programm „evoluie-
ren“. Daher ist es konsequent, dass bereits an
der Wende zum 19. Jahrhundert Johann Fried-
rich Blumenbach den ‚nisus formativus‘, den
epigenetischen „Bildungstrieb“, gegen vordar-
winistische und präformationistische Evolu-
tionstheorien (A.v. Haller) ins Feld führt und
damit avant la lettre solche Kritiker der „Bil-
dung“ Lügen straft, welche diesem Konzept 
unterstellen, per se kognitiv verkürzt zu sein.
Mit den Erfolgen der Genetik – medienwirk-
sam mit der Entschlüsselung des menschli-
chen Genoms vor einigen Jahren – und der 
Gentechnologie (Schaf Dolly) finden sich in
der Erziehungswissenschaft in den letzten Jah-
ren vermehrt Arbeiten darüber, inwiefern ge-
netische Dispositionen menschliches Verhal-
ten bestimmen und mithin den Einfluss von
Erziehung begrenzen. (Dass dies einerseits an
die Anlage-Umwelt-Debatte der 1970er-Jahre
erinnert und dass sich andererseits hierbei po-
pulärwissenschaftliche Simplifikationen ein-
schleichen, sei an dieser Stelle zumindest an-
gemerkt: „Die Vorstellung, Gene seien klare 
und diskrete Agenzien, die allen Aspekten des 
